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Turkiſche Menſchlichkeit.
Nachdem das Schießen bei Navarin aufge-

hört hatte, ſchickte Sir Codrington einen Lieu-
tenant an Bord des Schiffes Moharem Beys,
um demſelben aärztlichen oder andern Beiſtand
anzubieten wenn er deſſen bedürfen ſollte.
Dieſes Schiff hatte bei einer Bemannung von
mehr als 4000 Perſonen nur einen einzigen
Wundarzt gehabt, und dieſer war unglückli-
cherweiſe gleich zu Anfang des Gefechts an
Bord des Schiffs getödtet worden. Der Ver-
luſt in demſelben war ungeheuer, und da man
weder die Todten ins Waſſer geworfen, noch
die Verwundeten ins Jnnere geſchafft hatte,
ſo bot das Verdeck einen gräßlichen Anblick
dar. Mitten in dieſem Graäuel der Verwu-
ſtung ſaß ein Dutzend ottomaniſcher Officiere
in prachtvollen Anzügen in der Kajute auf
karmoiſinrothen Polſtern; ſie rauchten mit un-
begreiflicher Gleichgültigkeit ihre Pfeifen zu
dem Kaffee, welcher ihnen von Sklaven ge-
reicht wurde. Als ſie die engliſche Uniform
ſahen, befahlen ſie, Kiſſen und Kaffee fur den
Lieutenant zu bringen; dieſer gab ihnen aber
ſogleich zu verſtehen, er habe wichtigere Ge-
ſchaäfte. Er ſagte, der Admiral laſſe ſich em
pfehlen und biete ihnen ſeine Dienſte an.
„Wir bedürfen nichts,“ war des einen Türken
kurze Antwort. „Soll unſer Wundarzt nicht
Euren Verwundeten beiſtehen?“ „Nein,“
ſprach der Turke mit unerſchutterlichem Ernſte,
Verwundete bedürfen keiner Hulfe; ſie ſter
ben bald.“ Der Lieutenant hatte zugleich den
Auftrag, Moharem Bey zu bitten, daß er ſei-
nen Sekretäär ohne Verzug, an Bord des engli-
ſchen Admiralſchiffs ſchicke; der Sekretar ſtieg
mit in das Boot. Auf der Ruckfahrt erblick-

ſprach der Lieutenant beſorgt.

A. Mai.
J

ten ſie ungefähr 20 Turken, die ſich auf ei-
nem ſchwimmenden Maſte zu erhalten ſuch-
ten. „„Jch muß dieſe armen Leute retten,“

„„Es ſind
nur gemeine Soldaten, ſie werden bald ſter
ben,“ ſagte der Turke kaltblütig; haltet
Euch nicht mit ihnen auf. „Es iſt
aber meine Pflicht fuhr der Britte fort;
„„wenn ich ſie im Stiche laſſe,, biſchimpfe
ich mich und ziehe mir vom Admiral einen
Verweis zu.“ Hiermit ruderte er auf den
Maſt zu und rettete ungefähr ein Dutzend der
Unglücklichen. Als man ſie in das Boot ge
zogen und auf dem Boden deſſelben niederge-
legt hatte, brach der Turke, nachdem er lange
dem Anſcheine nach in tiefen Gedanken ge
ſeſſen, auf einmal in ein lautes Gelächter aus.
„„Was gibts?“ fragte der erſtaunte Officier;
„ums Himmelswillen, was kann es hier zu
lachen geben „„Zu lachen erwiederte
der Turke mit bitterem Hohn beim Allah“
ihr Englander ſeyd ein ſonderbares Volk. Ge
ſtern kommt ihr, während wir ruhig bei un
ſerm Kaffee ſitzen, in die Bucht, ſchießt unſere
Schiffe zu Schanden tödtet und verſtuümmelt
unſere Leute, bis die ganze Flotte einer großen
Fleiſchbank gleich ſieht, und dieſen Morgen
ſtellt ihr Euch ſo menſchlich an, daß ihr nicht
vor ein Paar elenden Soldaten vorbeifahren
könnt, ohne ſie retten zu wollen. Der Lien-
tenant war wie aus den Wolken gefallen, und
wußte im Augenblicke nichts darauf zu ant

worten. M. B.
Verrätherei und Großmuth.

Bei dem ehemaligen Einmarſche der franzö
ſiſchen Truppen ins B. ſche kam ein franzö



142

ſiſcher Officier mit zwei Begleitern in das Dorf
G nicht weit von B***, und fragte ſo
gleich nach dem Edelhofe. Man brachte ihn
dahin, und der Herr von G., der Beſitzerdieſes Guts, erſuchte ihn mit Hoöflichkeit/ in
ſeine untere Wohnſtube einzutreten. Der Of-
ficier ſchien beim Eintritte betroffen zu ſeyn;
er fand hier ein großes, geraumiges, aber von
Meubles entbloßtes Zimmer. Einige ſchlechte
Stuhle und ein Tiſch war Alles was man
erblickte.

Bei dieſer Armſeligkeit, ſagte der Fran-
zoſe: ſollte man hier keinen reichen Gutsbeſitzer
erwarten. Wie können Sie ſich mit ſo Weni-
gem behelfen

Wundern Sie ſich nicht, antwortete Herr
v. G, uüber die Leerheit meines Hauſes ich
bin von jeher ein Feind von unnöthigem Auf-
wande geweſen.

Wenigſtens rathe ich Jhnen, Jhre ſchonen
Meubles, die ſich dort in drei Schiffen auf
der Havel befinden, in beſſere Sicherheit zu
bringen, ſie mochten ſonſt vielleicht bald in
unrechte Hande fallen.

Herr v. G. entfärbte ſich. Die Angabe
war völlig richtig. Und der unerwartete und
ſo freimuthige Fremdling fuhr fort: in Ruck-
ſicht meiner haben Sie nichts zu befurchten,
ich verlange ihre Meubles nicht, aber Jhre
vier ſchonen braunen Kutſchpferde wo ſind
die

Alle meine Pferde ſtehen Jhnen zu D Dienſte
ſuchen Sie ſich darunter die beſten aus. Von
den vier braunen Kutſchpferden kann ich Jhnen
aber keine Rechnung ablegen.

Auch von denen nicht, die dort in Jhrem
Gartenhauſe ſtehen? Sehen Sie, ich weiß
hier vielleicht noch beſſer Beſcheid, als Sie
ſelbſt. Man kann ſich die Verlegenheit des
Hrn. v. G. leicht denken. Er ſchwieg, und war
entſchloſſen, ruhig abzuwarten, was nun wer-
den wurde.

Auch Ihre Pferde will ich Jhnen laſſen,
fuhr der Franzos fort, aber zweitauſend Tha
ler muſſen Sie ſogleich erlegen.

Zweitauſend Thaler, das iſt in dieſem Au-
genblicke eine Unmoöglichkeit. Man hat der
Ausgaben zu viel, um eine ſolche Summebaar liegen zu haben. Jahre lang in dieſem Dorfe Schulze.

Sie hatten doch aber auf ſolche Ausgaben
rechnen ſollen!

Wie koönnte ich das
Folgen Sie mir, ich werde vielleicht Rath

ſchaffen und dann ſind Sie und ich aus aller
Verlegenheit.

Er ging voran, der Gutsherr mußte ihm
folgen, und ſo führte er ihn in kurzer Zeit an
einen ſehr verſteckt liegenden Ort ſeines Hau
ſes, deſſen Beſtimmung dieſer nur allzugut
kannte. „Hier ſoll ſich ſagte der Officier,
„von langen Jahren her ein großer Schatz
von Gold und Silbermuünzen und von koſt-
baren Geſchirren befinden. Laſſen Sie uns
nachgraben! Es iſt eine kleine Muhe.“

Was wollte Herr v. G. anfangen! Er
war in Feindes Gewalt. Doch ſein Feind war
ein edler Mann.

Jch konnte mich, ſprach dieſer, dem Rechte
des Starkern nach, in den Beſitz aller Jhrer
Reichthumer ſetzen, aber ich verlange nicht
mehr als funfzig Thaler, aber auch die wurde
ich nicht verlangen, wenn ich nicht fur die Be
friedigung einiger dringenden Bedurfniſſe zu
ſorgen hatte. Sie geben ſie mir gewiß jetzt
mit willigem Herzen, da Sie Erfahrungen ge
macht haben, mit denen Sie fur die Zukunft
vorſichtiger ſeyn werden.

Herr v. G. freute ſich wirklich, ſo wohl
feilen Kaufs wegzukommen, zahlte das Geld
auf, und ließ Wein und Lebensmittel herbei-
ſchaffen. „Unterdeſſen hatten ſich viele Bewoh
ner des Dorfs auf dem Schloßhofe verſam-
melt, um zu ſehen, wie die Sache mit ihrem
Gutsherrn ablaufen wurde.

Aber ſagen Sie mir, fragte nach einer lan
gen und freundſchaftlichen Unterhaltung der
Gutsherr den Fremdling: woher wußten Sir
ſo genau Beſcheid im Hauſe? War es Zu
fall oder Verrath, daß Sie mit meinen Ge
heimniſſen ſo genau bekannt wurden

Der Franzos fuhrte den Gutsherrn an's Fen-
ſter, wo er die ganze verſammelte Menge auf
dem Schloßhofe uberſehen konnte.

Kennen Sie, ſagte er darauf, den alten
Krauskopſ dort mit der Judasmiene? Was
muſſen Sie ihm zu Leide gethan haben

Das will ich Jhnen ſagen. Er war viele
Seine

immer mehr zunehmendeLiederlichkeit und eine

8
e
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Menge Betrugereien noöthigten mich, ihn ſei-
nes Dienſtes zu entſetzen.

Und er iſt zur ſchuldigen Dankbarkeit nun
Jhr Verraäther an mich geworden. Zum Gluück
fur Sie, brachte er ſeine Verratherei gerade
an einen Mann, der nur zu Jhrem Beſten da
von Gebrauch machen wollte. Und ſoll ich Jh-
nen rathen, ſo bringen Sie ihn in ſichere Ver-
wahrung, um ihn fur die Zukunft ganz un-
ſchadlich fur Sie zu machen. Jch werde nicht
der Letzte von meiner Nation ſeyn, der noch
bei Jhnen einſprechen wird.

Mochten ſie Alle ſo edel handeln! dann
wurde ihr Zuſpruch mir eine ganze Reihe ver
gnuügter Tage ſeyn.

Nach einigen Stunden verließ der franzöſi
ſche Officier den Gutsbeſitzer unter herzlicher
Umarmung und mit der Verſicherung einer ge
genſeitigen Hochachtung.

Der verratheriſche Schulze aber wurde ſo
gleich in Verhaft genommen und nach Be
abgefuhrt.

Folgen ſchlechter Erziehung.
Ein achtbarer Mann in kam Abends zu

Hauſe, fand wider Ordnung und Vorſchrift die
Thür ſeiner Hausflur offen, und hörte beim
Eintreten ein winſelndes Stohnen, indem er
ſofort die Stimme ſeines dreizehnjahrigen Soh-
nes erkannte. Er eilte voller Schreck und Angſt
in das Zimmer, und fand den Kleinen, an Han-
den und Füßen hart geknebelt auf der Erde
liegend und im Munde ein Tuch. Mit zit-
ternder Hand loſte er dem Kinde die Bande,
und höörte, ſobald daſſelbe ein wenig zu ſich
gekommen daß kurz darauf, als das Dienſt-
maädchen in haäuslichen Geſchaften ausgegan-
gen, Jemand geklingelt habe. Der Knabe
hatte durch die Thur geantwortet, es ſey Nie-
mand zu Hauſe darauf habe der Fremde ent-
gegnet, daß er nur etwas abzugeben habe,
und als hierauf der Kleine die Thüre geoff-
net, ſey ein ſtarker Mann eingetreten habe
ihn ſofort gefaßt, geknebelt, den Mund ver-
ſtopft, das Bureau des Vaters mittelſt eines
Nachſchluſſels geöffnet, einen Beutel mit Geld
(208 Rthlr.) herausgenommen, und ſich ſchleu-
nigſt entfernt. Dieſes entſetzliche Ereigniß er-
regte in der ganzen Stadt allgemeines Auf-
ſehen. Die dortige Polizei, deren unermu-
dete Thätigkeit bekannt iſt, zeigte auch hier

ſich nicht muüßig. Es kamen mehrere Perſonen
in Verdacht und Unterſuchung, allein alle
Bemühungen waren vergebens; auch die Zuſi-
cherung einer angemeßnen Belohnung fur jede
Nachweiſung einer Spur blieb ohne Erfolg.
Ungefähr 3 Wochen nach der That ging der Va-
ter mit dem Sohne vor dem Thore ſpazieren,
unterwegs begegnete ihnen ein fremder Mann,
deſſen Anzug ganz dem gleich war, wie ihn der
Kleine beſchrieben, und ſogleich fluſterte dieſer
dem Vater angſtlich ins Ohr „Vater! das
iſt er.“ Der Vater ging dem Fremden auf
dem Fuße nach, und wahrend dieſer in ein
Hans ging ſchickte jener ſeinen Sohn nach
der Polizei, welche ſich auch bald einfand und
den Fremden in Empfang nahm. Allein die
ſtrengſte Unterſuchung in die mehrere Perſo-
nen verwickelt wurden, wollte nichts aufkla
ren. Einige Wochen ſpaäter ging endlich, zur
Beſtatigung der ewigen Wahrheit daß kein
Verbrechen unentdeckt bleibe, ganz zufallig
ein Licht in dieſer dunkeln und verworrenen
Sache auf. Eine dort in allgemeiner Ach-
tung ſtehende Frau ſuchte etwas in ihrer
Vorrathskammer, wo ihr eine Rolle mit
Geld in die Haände fiel. Ueberzeugt, daß
ſie das Geld nicht dahin gelegt hatte, er-
ſchrak ſie, weil ſich ihr die Vermuthung auf-
drang, daß Jemand aus ihrem Hauſe das
Geld ihr entwendet, und hier verſteckt haben
könne. Sie ſtellte eine ſtrenge Unterſuchung
mit ihren Leuten an, und drohete, ſie Alle,
wenn ſie nicht freiwillig geſtehen wollten, der
Polizei anzeigen zu muſſen, und dieſer die
Ermittelung zu uberlaſſen. Zufallig trat bei
dieſen Worten ihr Sohn ein Knabe von 14
Jahren, in das Zimmer, und als er die eben
ausgeſprochenen Worte von der Polizei hoöörte,
glaubte er, es gelte ihm, ſturzte ſeiner Mut
ter an den Hals und bat, ihn nicht der Poli-
zei zu uberliefern, er wolle gern Alles geſtehen.
Hierauf erzählte er unter vielem Weinen, daß
jener kleine dreizehnjahrige Freund ihn, un-
ter Verſprechung eines Antheils, veranlaßt
habe, den Diebſtahl gemeinſchaftlich zu be-
gehen, und ihn, um den Verdacht von ſich ab
zuwaälzen, zu knebeln und ihm den Mund zu
verſtopfen. So ſehr nun bei dieſem Geſtaänd-
ſtandniſſe das Mutterherz blutete, ſo ſtegte
doch ihre Rechtlichkeit uber ihre Mutterliebe,
ſie ſaumte denn keinen Augenblick, das ge-
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fundene Geld der Polizei auszuliefern und
ihren Sohn als Mitſchuldigen der That an
zuklagen. Sogleich wurde der kleine Anſtif-
ter geholt; doch dieſer leugnete mit beifpiello
ſer Dreiſtigkeit die That, und erklarte das
Eingeſtäaändniß des jungen Mitſchuldigen fur
eine verlaumderiſcheLüge. Als man aber end
lich zu ernſten Mitteln ſchritt, bekannte er,
zum Schrecken des unglücklichen Vaters das.
Vergehen in ſeinem ganzen Umfange.

Hieb- und kugelfeſtes Tuch. Der
Hanfſchlauch Fabrikant Andreas Horbelt von
Sommerhauſen (in Beiern, Untermainkreis

verfertigt hieb und kugelfeſtes elaſtifches wol
lenes Tuch, wovon er ganz kürzlich eine Probe
zur diesjahrigen Mai- Ausſtellung an das po
lytechniſche Jnſtitut zu Würzburg eingeſfandt
hat nachdem mit dieſer Probe vor den
Augen der Königk. Behörde folgender Verſuch
angeſtellt worden war: Musketenkugeln in
der Entfernung von 60, dann von 36 Schrit
ten darauf abgeſchoſſen, fielen matt zu Bo-
den; Piſtolenſchuſſe in der Nahe von 6, dann
von 3. Schritten machten gleichfalls nur leichte
Eindrucke; man konnte dieſe Verſuche ohne
Gefahr machen, weil die Kugeln nicht zu
rückprallen, ſondern matt herabfallen.
Zu Unterkleidern, Weſten rc. iſt dies Tuch
ſehr brauchbar wovon die Elle nur 3. bis 4
Thlr koſtet. Fuür Krieger, fur Reiſende in
unſichern Gegenden, fur Jagdfreunde c. iſt
dieſe vielleicht noch mancher Vervollkomm
nung faähige Erfindung gewiß höchſt wichtig.

Macht der Einbildung. Ein Bauer
in Luccea ſchoß eines Tages Sperlinge, als
ſein Hund von einem fremden großen Bullen
beißer angefallen wurde. Er verſuchte die
Thiere zu trennen und ward bei dieſer Gele-
genheit von ſeinem eigenen Hunde gebiſſen,
der darauf ſogleich fortlief. Die Wunde heilte
in wenigen Tagen, aber der Hund kam nicht
wieder und der Bauer empfand nach einiger
Zeit Symptome einer nervöſen Krankheit.
Weil der Hund entlaufen war, ſo hielt er
ihn fur toll und nach einigen Tagen ſeit ihm
dieſes eingefallen war, entwickelte ſich an ihm
die Waſſerſcheu. Alle Symptome dieſer fürch
terlichenm Krankheit wurden von Stunde zu
Stunde heftiger, bis er in vollen Wahnſinn

verfiel. Einſt lag er in der Stube bei offener
Thüre und hörte ſeinen Hund bellen. Das
Thier ſprang ſogleich an das Bett ſeines
Herrn leckte deſſen Hand und lief munter in
der Stube herum. Es war augenſcheinlich,
daß der Hund vollkommen geſund ſey. Auch
der Bauer fing an, ſich zu uberzeugen, und
von diefem Augenblicke an fuhlte er ſich woh-
ler er ſtand. ſogleich auf, zog ſich ſelbſt an,
ſteckte den Kopf in kaltes Waſſer und ging,

eſtarkt und erfriſcht zum Erſtaunen ſeinerFamiite ganz geſund in der Stube umher.

Dieſen Fall hat der Profeſſor Barban-
tini in einer beſondern Denkſchrift beſchrie-
ben, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß
ſich mehrere aähnliche Falle finden ließen, die
vielleicht eben ſo dadurch geheilt werden könn-
ten daß man die Kranken uberzeugte, der
Hund, von dem ſie gebiſſen worden, ſey nicht
toll geweſen.

Der Genuß der freien Luft. Nach
des Arztes Garnetts Bemerkung iſt es weit
beſſer, alle Tage nur kurze Zeit die Luft im
Freien einzuathmen, als ganze Tage und Wo-
chen auf dem Lande zuzubringen und dann
wieder die unreine Luft der Städte einzuath-
men und ſich da beſtändig einzuſperren.

Zur Characteriſtik Carl Johanns,
König von Schweden. Ein norwegi-
ſcher Schiffscapitain ſprach in einem Wirths-
hauſe zu Gothenburg von dem ſteigenden
Credite des Papiergeldes in ſeinem Lande.
Auf die Bemerkung daß man dieſen Vortheil
der fortdauernden väterlichen Sorgfalt des
Königs verdanke, antwortete er: „daß der
König nur ſeine Pflicht thue, wenn er fur das
Volk arbeite, indem die Könige eigentlich nur
die Diener ihrer Völker ſeyen.“ Einige Schwe
den, welche den Reden zugehört, zeigten es
der Behörde an, und dieſe ließ den Norweger
verhaften. Allein der König befahl, ihn wie-
der in Freiheit zu ſetzen und trug den Beam
ten auf, bekannt zu machen „daß, wenn es
die Pflicht der Regenten ſey, fur das Wohl
ihrer Völker zu arbeiten, die Völker ihrerſeits
die Pflicht hatten, von den Furſten, die ſich
mit ihrem Glücke beſchaftigen, mit einiger
Achtung zu ſprechen.

v h e
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Die Sitte, an junge Prinzen, ſelbſt noch
in der Wiege, bei gewiſſen Gelegenheiten An
reden zu halten ward nirgends ſo ſtreng be
obachtet, als in Frankreich. Niemand zog ſich
beſſer aus dem Handel, als der Ober Praſi
dent von Malesherbes.

Dauphin zu deſſen Namensfeſt Gluck zu wun
ſchen; er that es in folgenden Worten „Mon
feigneur, mogen Ew. Königl. Hoheit, zu Jh
rem und Frankreichs Gluck, vor der Stimme
und Sprache der Schmeichelei immer eben ſo
taub und unempfindlich bleiben, als Sie es in
dieſem Augenblicke ſind wo ich Jhnen meine
Hulvdigung und meine Verehrung darbringe!““

Eine eingetroffene Prophezei-
Wenige Tage vor der Grundung des.hung.

Kaiſerreichs hatte Bonaparte eine Unterre-
dung mit Lomercier, der zu ihm ſagte
„„wenn Sie, General! das Bette der Bour-
bons wieder machen, ſo werden ſie nicht zehn
Jahre darinnen ſchlafen.“ Napoleon iſt
nur 9 Jahre und. nicht ganz 14. Monate Kai
ſer &pes en

ie engliſche Schriftſtellerin Miß Radclif-
lebte in ſo durftigen Umſtanden daß ſie un
weit Weſtminſter einen Kram mit alten Bu
chern, worunter auch ihre eigenen Producte
waren treiben mußte um ſich zu ernahren.
Eines Tages trat der Apotheker ihres Quar-
tiers, der ihr in einer ſchweren Krankheit Arz
nei geborgt hatte, in ihre Boutique, und ver
langte Bezahlung. Die arme Schriftſtellerin
entſchuldigte ſich nach Möglichkeit mit ihrer
wirklichen Zahlungsunfaäähigkeit. Der Glaäu
biger achtete die Entſchuldigung nicht und
warf ihr mit Ungeſtum die. Sunde des Undan
kes gegen einen Mann vor, dem ſie ihr Leben
zu verdanken habe. „Jch habe. dies ant
wortete dieſelbe noch nie vergeſſen und
werde Jhnen dafuür auch ewig verbunden ſeyn.
Allein Wohlthaten laſſe ich mir nicht gern vor
rucken; darum nehmen Sie mein Leben wenn
ichs Jhnen ſchuldig bin, hier wieder zurüct!
Bei dieſen Worten holte. ſie aus ihrem Schran
ke 1 OctavBaändchen mit dem Titel das
Leben der Miß Radelif“ und uüber
reichte es dem betroffenen Apotheker, welcher
etwas ganz anderes erwartet hatte.

Ludwig. XIV. hatte den Cardinal Fleury
zum Lehrer und den Marſchall Villeroy

v An der Spitze der
Deputation des Gerichtshofes hatte er dem

zum Gouverneur Eines Tages wollte
Villeroy dem Cardinal etwas mittheiten, und
ſchrieb deshalb ein Paar Zeilen an ihn, die aber
ſo unleſerlich gerathen waren daß Fleury ſie
zuruck ſandte und um nahere Auskunft (obwohl
ſehr hoöflich und entſchuldigend) bat Villeroy
ſah ein, daß Fleury nicht Unrecht habe und
ſchrieb ein zweites Billet, beſſer und deutlicher
ſo daß der Kardinal' ganz zufrieden geſtellt war.
Der artige Empfaänger ſchloß ſeine Antwort,
um jeden etwaigen Keim zum Grolk möglichſt
abzuwenden, mit der ſcherzhaften Bemerkung:
„IJch bitte Sie inſtaändigſt, den Vorfall mit
dem erſten Billet möglichſt geheim zu Halten,
daß die Welt' nicht etwa'witzele: der Dauphin
habe einen Gouverneur, der nicht ſchrei-
ben und einen Lehrer, der nicht leſen
könne!“

Bei Genf hat ſich wieder eine neue reli
giös uüberſpannte Secte gebildet. Jhre Anhan-
ger treiben ihr Weſen auf Kirchhöfen wo ſie
ſich mit den Seelen derr Verſtorbenen in Ver-
bindung ſetzen? Die Polizei ließ mehrere ver-
haften, da wegen Beraubung der Todten das
nachtliche Beſuchen der Kirchhöfe dort verbo-
ten iſt. Weil es aber blos auf die Geiſter ab-
geſehen war, wovon im Geſetz nichts beſtimmt,
wurden die Leute wieder entlaſſen und ziehen
nun in Schaaren zu ihrer Geſellſchaft.

Jm baieriſchen Untermainkreis iſt die wie-
derholte. Anwendung ſchon gebrauchter Blut
egel bei Strafe unterſagt

Die Sitte und der Ruf: „Burſchen raus!“
auf deutſchen Univerſitaten, hat ihren Urſprung
in England. Wenn es unter der Regierung
der Koönigin Eliſabeth und des Königs Jacob J.
zwiſchen einem Lehrburſchen und einem. Ein
wohner auf der Straße Streit gab und der
Lehrling ſich nicht ſtark genug fuhlte, ihn allein
auszumachen rief er ſeine Kameraden mit
dem Ausruf: „Knuppel 'raus!““ zur Hulfe-
Sogleich ſturzten alle Handwerksjungen mit ih
ren strickles, cudgels; colgs aus den Werkſtat
ten hervor und nahmen ſich ihres unbekannten
Freundes an.

Das weibliche Herz wird oft einer Feſtung
verglichen; wollen wit dieſes Gleichniß gelten
laſſen ſo ſetzen wir hinzu daß eimweibliches
Herz um ſo leichter eingenommen wird,
jer mehr es vorher von ſücht ſelbſt. einge
nommen war
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Bemerkung uber den letzten Winter.
Es hieß „Verandert hat es ſich im Norden,
Vom Eiſe iſt der Pol nunmehr befreit,
Drum giebt es künftig nur gelinde Winterszeit.“
Und eben, ſeit man dies uns prophezeiht,
Sind erſt die Winter recht ergrimmt geworden.
Propheten, ſchreibet doch geſchwind
„„Die Winter werden nun tyranniſiren,
Das Kalb wird in der Kuh erfrieren,“
Dann werden ſie vielleicht gelind.

7

Die Kaiſerkrone.
Jm Sonnenglanz entfaltet ſich die Bluthe;

Sieh auf die Kaiſerkrone hin,
Wie ſie ſo ſchön und ſchnell erglühte,

Des Fruhlings holde Königin.
Doch bleichet ihre Pracht nach kurzen Stunden
Was dieſer Erd' entbluht, iſt bald verſchwunden.

Sieh' hin auf ſie wie ihre uppgen Blatter
Mit kuhnen Spitzen ſtets nach oben ſehn,

Als wollten ſie bei Sturm und Wetter
Sich Schutz von oben her erflehn;

Und wie herab aus ihrem Heiligthume
Sich gutig neigt die ſchone, ſtolze Blume!

Ach mochten doch von ihren ſtolzen Hohen,
Die Großen dieſer Erde mild herab

Und Segen ſpendend auf das Niedre ſehen,
Wie dieſe Blume hier das Beiſpiel gab,

Wenn Völker ſich zum Throne bittend wenden
Und Blick und Wunſch nach oben hoffend ſenden.

Doch ſprich, was ſollen jene grunen HalmeDie ber dieſer Blume ſtolz zu ſchaun?

Bedeuten ſie wohl eine Siegespalme
Der größten Schönheit auf den Blumenaun?

Ach nein! ſie wollen ernſt die Wahrheit lehren:
Nichts kann auf dieſer Erde ewig wahren.

Bald wachſt der Grashalm auf dem Erdenhugel
Wo hier ein König, dort ein Bettler ruht

Arbeite (labora!)
Es ſprach der Herr: Dein Brod geneuß
In deines Angeſichtes Schweiß!
Drum ſollt' kein Eſſen ſein bereit
Für jeden, der die Arbeit ſcheut.

war anders iſt's im Lauf der Welt,
Der ſchlecht auf Gottes Worte halt
Doch wer da ringt nach hoherm Preis,
Dem ſchmeckt es auch nach frommem Fleiß.

Bete und arbeite (ora et labora!)
Doch dem Gebet allein ſich weih'n,
Dies Keinem ſoll gegonnet ſeyn;
Denn ſelbſt vom Prieſter ſey begehrt,
Daß er nicht bete bloß, auch lehrt;
Und aller Arbeit Muh' iſt nichts,
Ermangelt ſie des Himmels Lichts.
Drum hegt den alten Spruch im Geiſt,
Der „ora et labora“ heißt.

Sih a r ge d e.
(Der Geliebten.)

In deiner Schönheit Glanze
Biſt, Madchen Du das Ganze.
Das Erſte bin ich Dir.
O Liebe, ſey's auch mir!
Gewahrſt Du dieſe Bitte,
Bin ich das Z weit' und Dritte

Auflöſ. der Charade im vorigen Stuck: Mondſchein.

Bekanntmachungen.
(206) Getreide Verſteigerung.

Es ſoll auf
den 17. Mai 1830,und folgende Tage von Vormittags 9 Uhr und

Nachmittags 2 Uhr ab das in den Gottfried
Vetterkeſchen Guütern zu Crollwitz vorrathige

4 Die Zeit ſchwingt ungebunden ihre Flugel
h Facht Lebensgluthen an und loſcht die Gluth:

Denn Herrlichkeit und Pracht der Menſchen gleichen
h Den Blumen die nach kurzen Tagen bleichen.

M. Röößler.

Getreide, an Weizen, Roggen, Gerſte, Ha-
fer und Erbſen, desgl. das vorhandene Stroh
nebſt Spreu, und zwar der Roggen und der
Hafer in Quantitaten zu 5 und 10 Scheffeln,
die übrigen Arten aber, nach Befinden in ge-
ringern Quantitäten und das Stroh nach

Bet e un d arbeite! Schocken, die Spreu hingegen Korbweiſe an
(ora et labora!) Ort und Stelle, in den Vetterkeſchen Gutern

Bete (or a!) zu Cröllwitz ſelbſt, gegen gleich baare Bezah-
Gedenk', o Chriſt, zu jeder Zeit lung öffentlich verkauft werden; was hier-
An Gottes Güt' und Herrlichkeit,
Nach Oben richte ſtets den Blick
Wie in der Noth, ſo auch im Gluck;
richt bloß den Blick, auch Wort und Herz

Das giebt dir Troſt in jedem Schmerz,
Das macht im Gluck die Tugend ſtet,
Drum ehr' und ube das Gebet.

durch bekannt gemacht wird.
Merſeburg den 14. April 4830.

Kööniglich Preußiſches Gerichtsamt
des Landbezirks.

Er b e.
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(225) Oeffentliche meiſtbietende
Verpachtung. Die dem Kirchenaärario zu
Loſſen eigenthumlich gehorigen, in Loſſener
Aue belegenen zwei Wieſen wovon die eine
vier Acker, die andere zwei Acker enthalt, ſol-
len vom 12. Mai c. ab auf ſechs nach einan
der folgende Jahre, bis 42. Mai 1836 meiſt
bietend verpachtet werden und haben wir
hierzu an Expeditionsſtelle des unterzeichneten
Patrimonialgerichts zu Merſeburg einen Ter

min auf
den 7. Junius 1830,

Vormittags 10 Uhrangeſetzt, wozu wir alle diejenige welche

die obgedachten Wieſen zu pachten geſonnen
und zahlungsfaähig ſind, hierdurch einladen,
um ihre Gebote abzugeben.

Merſeburg deg9. April 1830.
Herrlich Karnerſches Patrimonial-

Gericht Löſſen.
W'e tz el.

(226) Aufforderung. Der Eigen-
thuümer der unterm 8. April 1828 auf dem
Wege von Tragart nach Lopitz, welcher durch
das Holz geht, aufgefundenen, wahrſcheinlich
einem Frachtfuhrmanne zugehörigen Wagen
winde, wird hierdurch nochmals aufgefordert,
ſich. binnen 14 Tagen bei dem Unkterzeichneten
zu melden. Nach Verlauf dieſer Friſt wird
die Winde offentlich verſteigert und der Erlos
daraus geſetzmaßig vertheilt werden.

Merſeburg, den 30. April 1830.
Bohndorf,

Juſtitiar zu Tragart.

(223) Auction. Auf den 6. Mai 1830
und folgende Tage, Vormittags von 8 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſollen
im Hauſe des verſtorbenen Zimmermeiſters
Gutzſchel, im hieſigen Bruhl sub Nr. 267,
mehrere Mobilien und Effecten, beſtehend in
Meubles, Hausgerathe, Uhren, Betten, Wa
ſche, Kleidungsſtucken, Glas, Porzellan,
Steingut, Zinn, auch Handwerksgerathe fur
Zimmerleute, gegen gleich baare Bezahlung
meiſtbietend verkauft werden, und koönnen dieſe
Gegenſtände Tag's vorher im genannten Locale

in Augenſchein genommen werden. Merſe
burg, den 26. April 1830.

E. Wilhelm Berthold,
verpflichteter Mobilien Taxator.

227) Haus Verkauf. Ein neues,
vor 8 Jahren erbautes Haus zu Keuſchberg
mit zwei geraumigen Stuben, zwei Kam-
mern, Kuche, Bodenraum unter Ziegeldach,
außerdem zwei kleine Stalle und ein Blumen
gartchen, iſt billig zu verkaufen und fur ſol
che Gewerbsleute beſonders geeignet, welche
in dem ganz nahe gelegenen Durrenberg ſich
Arbeit zu verſprechen haben. Liebhaber ha
ben ſich zu melden bei

Johann Chriſtoph Meyer
in Wolkau bei Duürrenberg.

(245) Verkauf einer Fleiſchbank-
Berechtigung. Jn Merſeburg iſt eine
Fleiſchbank- Berechtigung zu verkaufen oder
zu verpachten. Wer hierauf reflectiren will,
wird ergebenſt erſucht, ſich uber das Nähere
bei der Wittwe Roſch auf hieſigem Neumarkte
zu befragen.

Merſeburg, den 20. April 1830.

(232) Wagen Verkauf. Eine zwei-
ſpannige Chaiſe mit Vorderverdeck, noch in
gutem Stande, ſtehet billig zu verkaufen bei
dem Schmiedemeiſter Vogel in der Breitegaſſe
Nr. 405. zu Merſeburg.

(168) Bekanntmachung. Daß ich
auch fur das laufende Jahr Verſicherungen
gegen Hagelſchaden fur die Berliner Hagel-
Aſſecuranz Geſellſchaft annehme, zeige ich
hiermit ergebenſt an, und bemerke, daß die
dazu nöthigen Formulare à 2 Sgr. und Saat
regiſter à 1 Sgr. in meinem Comptoir zu ha-
ben ſind.

Der Herr Schulze Wehle in, Cracau bei
Lauchſtädt wird auch dieſes Jahr Verſicherun
gen in ſeiner Gegend fur mich annehmen, an
den man ſich deshalb zu wenden hat.

Halle, den 1. April 1830.
A. Wolff Barnitſon,

Agent der HagelAſſecuranz Geſell
ſchaft in Berlin.
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(230) Logis -Vermiethung. Eine
Stube nebſt Kammer mit Meubles iſt von jetzt
an am Markte Nr. 482 zu vermiethen. Das
Nähere daſelbſt parterre.

Merſeburg den 3. Mai 41830.

(228) Wohnungs Veränderung.
Daß ich mein bisheriges Logis auf der Johan
nisgaſſe verlaſſen habe, und nun auf der Prei
ſergaſſe in meinem Hauſe Nr. 207. wohne, zei

ich meinen verehrten Kunden und Handels
freunden hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg den 4. Mai 1830.
Johann Gottlob Scheicke,

Leinewebermeiſter.

(229) Lehrlings-Geſuch. »Wennein
junger Menſch von nicht unbemittelten Eltern
Luſt hat die TiſchlerProfeſſion zu erlernen ſo
kann ihm dazu von jetzt bis Pfingſten oder Jo-
hannis eine gute Gelegenheit nachgewieſen wer
den zu erfragen Vorſtadt Altenburg vor Mer-
ſeburg bei Herrn Kaufmann Tetzner.

(231) Nach ruf. Dem Herrn Paſtor
„Wallenburg bringen wir, die zur Filial-
Kirche Loſſen Eingepfarrten, bei Seiner Abbe
rufung zu einem andern Wirkungskreiſe, als
Prediger zur Kirche der Vorſtadt Altenburg

vor Merſeburg, unſern herzlichſten und innig
ſten Dank fur die Liebe und ausgezeichnete
Sorgfalt, welche Derſelbe uns und unſrer
Schul Jugend durch Lehre, Leben und die ge
wiſſenhafteſte Ausubung von Amtstreue gab.
Die freundliche Milde gepaart mit Ernſt und
Wuürde, gewann Jhm unſre Herzen, in wel
chen Sein Andenken nie erloſchen und Seine treff
lichen Abſchiedsworte tief eingeprägt bleiben
werden.

„Moöge die weiſe Vorſehung den wahrhaft
edlen Mann, auch auf Seiner neubetretenen
Laufbahn ſchirmend geleiten, und Er noch

lange Jahre in ungeſchwächter Kraft, zum
Wohl der Menſchheit wirken.
Das Perſonal des Ritterguts und

der Gemeinde Löſſen.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Marqueur Beyer ein

Sohn. Getrauet: der Unterofficier Herr Schultze
mit Jgfr. Chriſtiane Marie Witte aus Schaafſtedt.
e a dt. Geboren: einer ledigen Perſon ein
Sohn.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Köhler
eine Tochter.

Alten burg. Geboren: dem Einwohner Lo
ebenſtein eine Tochter Getrauet: der Fleiſchhauer
meiſter Herr Mohr mit Frau Johanne Sophie verwitt-
wete Tieftrunk. Geſtorben: des Ziegeldeckers Sack
jüngſte Tochter 40 Monate alt eine uneheliche Toch
ter ein Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Schneidermeiſter Herrn Flamme

dem Korb
Schneideri

ein Sohn Beutlermeiſter Herrn Heroſt ein Sohn
ppermeiſter Herrn Götze ein Sohn dem

er Herrn Belzig ein Sohn dem Schorn-
ſteinfegermeiſter von Zwenkau, Herrn Hering, eine
Tochter.

„Angekommene Fremde in voriger Woche.
Rentveamter Schlegel v. e Licent. und Juſtizkom

miſſar Schlockwerder v. Wittenh Bürgermeiſter Kahlert v.
Langenſalza Bauconducteur Kr rg v. Halberſtadt, Kfm.
Traumann v. Heidelberg Graf v. Hohenthal v. Leipzig Fabri-
kant Franke v. Plauen, Muſiklehrer Mayer v. Düſſeldorff, Kſm.
Schilting. von Croſſen: im g. Arm. Paſtor Buch v. Cölleda,
Kfm. Grope v. Magdeburß Kfm. Engelbrecht v. Magdeburg
Kfm. Gumbiel v. Auſtädt, Kftm. Naumann v. Zeitz, Kfm. Mülo

ler v. Mühlhauſen: im 9. Hahn. Zimmermeiſter Riedel v.
Haßel, Heconom Sleiſcher v. Sittel, Oeconom Leonhardt v. Her

wrengoſſerſtädt im er. 8 ch. Kfm. Bermach v. Artern, Brau
herr Otto v. Artern, Kfm. Günther v. Zörbig: im g. Löwen.

Kammergerichtsreferendar Endell v. Berlin Kammerſekretair
Pinther v. Weimar. Kfm. Schüller v. Stolberg Kfmm. Neider
v. Frankfurt a. M. Kfm. Schoch v. Magdeburg Landrath v.
Tſchörſchki v. Glin, Botaniker Lange v. Berlin Kfm. Eyſen
v. Frankfurt Kſm. Miſchele w. Hamburg in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

gert th. ſo. ſpf. ſth. ſo. p.Weizen Sqhſt. 4 25 Kalbfleiſch Pf. 1 11

Roggen 14 3, Schöpſenfl. 210“Gerſte 23 95Schweinefl. 3 2Hafer 17 6 Speck a. 7 6Hirſe Butter 6 3Erbſen 1 5 Brod 6Linſen 1 15 Semmel O Lth.
Wicken 1 45 3 Qt. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. A47
Graupen Bier 10Grutze Heu Centner 20Rindfleiſch Pfd. 2 10] Stroh Schock] 3

F r den aJ Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar
talpreis von 5 gGr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankünditgun
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſpaäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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